
So stehen die Kredite für Kantinen und Internate im
Budget des Erziehungsministeriums mit
1994: 78.977.000
1995: 78.554.000 (!) zu Buche.

Die Kredite für Privatschulen betragen:
1994: 610.753.000
1995: 669.702.000, fast 10 x mehr als für den vori-
gen Posten.

Das Familienministerium erhält für Foyers de Jour:
1995: 366.657.000.

Es gilt hervorzustreichen, daß ein Teil dieser letzten
Ausgaben von den Eltern durch Unkostenbeiträge
zurückerstattet wird. Desweiteren stellen die Lohn-
kosten des Personals in den Einrichtungen der Aus-
gaben dar, was bedeutet, daß ein Teil dieser Ausga-

ben wieder in den Zyklus der Steuern und Sozialver-
sicherungen einfließt. In diesem Sinne sind Kinder-
tagesstätten auch ökonomisch und finanzpolitisch in-
teressante Einrichtungen: sie schaffen Arbeitsplätze,
erlauben Erwerbstätigen in der Arbeit zu bleiben und
finanzieren das Steuer- und Versicherungssystem
wieder mit.

Das Jahr der Familie geht zu Ende. Tiefgreifende
Neuerungen, innovative Maßnahmen hat es nicht ge-
bracht. Die Bilanz zeigt, daß Frauen und Männer, die
neue Wege beschreiten wollen, für die Chancen-
gleichheit kein leeres Wort ist, die Zügel schon selbst
in die Hand nehmen müssen. Die Frauenorganisatio-
nen sind gefordert.

G inette Jones

Brief aus Kathmandu

Vom relativen Reichtum in
einem Königreich

Laut Weltbank-Statistik reiht sich das Königreich
Nepal in die Liste der ärmsten Nationen der Welt ein;
im Moment belegt es den traurigen sechstletzten
Platz dieser Liste, die von reichen Olstaaten am Golf
oder von geldstrotzenden Banknationen im Westen
angeführt wird.

Für das Jahr 1994 wird in Nepal mit einem - im Ver-
gleich zu anderen Jahren sehr hohen - Bruttosozial-
produkt von 6400 Luxemburger Franken pro Ein-
wohner gerechnet... eine für nepalesische Verhältnis-
se ausgesprochen hohe Zahl, über die westliche
Manager jedoch nur müde lächeln würden. Und doch
bewegt sich Nepals Wirtschaft - zumindest scheinen
statistische Zahlen dies unwiderruflich zu belegen -
mit Riesenschritten vorwärts in Richtung Wachstum.
Das Wirtschaftsjahr 1994 wird mit einer landeswei-
ten Steigerungsrate von 7,8% im Vergleich zum Vor-

jahr abgeschlossen werden; eine Zahl, die an die Zeit
des deutschen Wirtschaftswunders in den fünfziger
Jahren erinnert.

Wer jedoch anhand dieser Zahlen erwartet hätte, die
gesamte Bevölkerung des Himalaja-Staates dürfe an
diesem Wirtschaftsboom teilnehmen, der irrt sich ge-
waltig: am Großteil der Bevölkerung - in erster Linie
alteingesessene Dorfbewohner in abgelegenen Berg-
gegenden - geht der "neue Reichtum" sowieso spur-
los vorbei. Nur einige Auserwählte, die im wirt-
schaftlich ideal gelegenen Tal von Kathmandu ange-
siedelt sind, dürfen - wenn sie sich geschäftstüchtig
anzulegen wissen - von der unerwarteten neuen
Geldmasse profitieren. Daß es sich hierbei lediglich
um eine begrenzte Anzahl von Nepalesen handelt,
belegt eine weitere Statistik: lediglich ein Prozent der
Bevölkerung verdient pro Monat mehr a ls 14.000 Lu-
xemburger Franken - doch mit diesem monatlichen
Einkommen darf man sich in Nepal diskussionslos
einen Großverdiener nennen, welchem Tür und Tor
im Königreich offenstehen ... solange man die engen
Grenzen des Landes nicht verlassen will und danach
strebt, den .ßen Luxus in anderen Staaten - am
Golf, in Europa, Amerika oder Australien - kennen-
zulernen.

Der wirtschaftliche Aufschwung nach 1990 - seit
nach den ersten freien Wahlen eine Regierung gebil-
det werden konnte, deren erstes Ziel es war, Nepal
aus dem unrühmlichen Bund der ärmsten Nationen

.....(Fortsetzung S. 50)

In der letzten Nummer hatten wir einen Spendenaufruf
zugunsten einer französischen ONG, la Chrysalide, ver-
öffentlicht Leider war bei der Kontonummer, die wir aus
ihrem Faltblatt abgeschrieben haben, eine Ziffer falsch.
Also hier noch einmal die genauen Angaben:
Banque Nationale de Paris, compte 0094 58 05 clé rib
86, code banque 30004, Montpellier. Empfehlenswert
sind Überweisungen vom Postscheckkonto, weil hier der
Wechselkurs am günstigsten ist und weil die überwei-
sungen erfahrungsgemäß gelingen.
Hier nochmal die Adresse der Organisation:
La Chrysalide, 28 rue des écoles laïques, F-3400 Mont-
pellier
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Wat Arroganz as, get e gewuer vun engem Hermelin,
wat Muecht as, weist den Zauberris, an d'Wäermt
kennt ganz um Enn vum stomme Kniecht. Net ze ver-
giessen déi al Ditti, déi ennert hirem schwéi re Bockel
al Zorte vu Géigemettel parat huet géint d'grausam
Gesetzer am Bësch. An däer hir tockseg an ziddreg
Melodi de besennleche Rhythmus vum Stéck won-
nerbar ënnersträicht: "De Ris deen huet méng Kéi
gefriess, wäit wäit dohannen am Bësch. Wann ech
méi staark an dichteg wir, da krit hien eng vu mir op
d 'Stir."

Hannen um Enn kennt d'Happyend, dat e besschen
zevill happy as, mee voll an der Traditioun vu klas-
sesche Märercher läit, déi - wéi eng aktuell Moud et
virschreift - d 'Kanner batternéideg brauchen.

No dësem luesen, besennleche Stéck as Action mat
"Piraten" ugekennegt. D'gewetzte Piratin Kick an de
sta a rken, mee net ganz louse Pirat Huck leie séch per-
manent an den Hoer ern éiweg déiselwécht Fro: Wien
as um Schëff de Kapitän? Wien iwwerhelt um Scheff

de Kichendéngscht? Moderéiert get dëse Geschlech-
terkrich tëschent Pirat(innen) vum Matrous Héng-
chen, deen och zoustänneg as fir d'Wassermonste-
ren, dat heescht fir d'Kanner aus dem Publikum, déi
an enger klenger Zuel däerfe matwiirken op der
Bühn.

Datt d'Piratefeministin Kick ("déi eenzeg Fra ouni
den Zidderer an de Knéien") am Dram net drun denkt,
séch an d'Schiffskichen ze verzéien, as e Liichtbléck
an desem Stéck - leider deen eenzegen. Wat eng ra-
sant, witzeg an explosiv Persiflage op d'Pirateliewe
sollt sin, goung enger am Klamauk, am Radau an am
Trawolt. Virun engem originelle Scheffsdekor op der
Bühn gouf gesprong, gejaut, geturnt, geknuppt - eng
verlueren Hetzjuegd no Witzer an no Pointen.

Sou daft e muss soen: Dem Jemp Schuster séng Ironi
a säin Humor goungen Elmer wéi e gekentert Pirate-
scheff. Séng Esthetik a séng Ethik fir Kanner kou men
aleng am éischten Dee' zum Ausdrock.

Nicole Paulus

(Fortsetzung von S. 16)
7rie rthraandu

(...) der Welt herauszuführen - hat insbesondere das
Gesicht der Hauptstadt stark verändert.

Ein enormer Bevölkerungszuwachs in den letzten
Jahren sowie der lan ;fr.. me finanzielle Aufstieg vie-
ler bis dahin Mittelloser haben zu einem nie zuvor
gekannten Bauboom in den gehobenen Wohnvier-
teln der Hauptstadt geführt.

Der steigende Geldbesitz verändert auch das Straß-
enbild der Stadt zusehends. Wo vor einigen Jahren
noch Rube und Gemütlichkeit herrschten, hat eine
motorisierte Armada von Privatautos, Taxis und Mo-
torrädern die Vorherrschaft übernommen - ganz zu
schweigen von Lastwagenkolonnen, die eine Bevöl-
kerung, welche sich immer mehr am Konsum orien-
tiert, mit ständig neuen Warenmengen beliefert. Das
au f westliche Touristen so verlockend wirkende Bild
einer architektonisch mittelalterlich anmutenden
Stadt ist längst der Realität - sprich den ständig stei-
genden Wachstumszahlen - gewichen: Wer einmal
am Luxus geschnuppert hat, der will ihn nicht mehr
missen; koste es, was es wolle...

Allerdings weisen nepalesische Wirtschaftsexperten
bereits jetzt au f die engen Grenzen der eigenen Kauf-
kraft hin. Ihrer Meinung nach ist der einheimische
Markt zu klein, um die ständig steigende Wachs-
tumsbilanz der nepalesischen Industrie zu verkraf-
ten. Daß in dieser Wirtschaftsanalyse die verarmten
Dorfbewohner bewußt ignoriert werden, liegt nicht
zuletzt daran, daß man diesem Bevölkerungsteil
nicht zutraut, er könne je am neuen Reichtum teilneb-
men - sei es, weil diese Menschen zu weit entfernt
von der geldsprudelnden Quelle Kathmandu leben,
sei es, daß sie, selbst in ferner Zukunft, nie zu genü-
gend finanziellen Mitteln gelangen können, um sich
am neuen Kaufrausch zu beteiligen. Bestraft wird
halt, wer kein Geld hat und nicht in Kathmandu
wohnt...

Die mögliche Lösung, um einen weiteren Anstieg der
nepalesischen Wirtschaft zu ermöglichen, liegt also
nicht in der - relativ begrenzten - Kau . ft der ein-
heimischen Bevölkerung, sondern im gezielten Ex-
port der im Lande hergestellten Güter. Eine export-
orientierte Industrie - so glauben Experten - kann die
nepalesische Wirtschaft weiter am Leben halten und
ihr in den nächsten Jahren sogar noch höhere Produk-
tionszahlen einbringen. Seit etlichen Jahren besteben
bereits wirtschaftliche Abkommen mit dem
südlichen Nachbarn Indien und nepalesische Güter
haben in den letzten Jahren dort stets zahlungsfähige
Abnehmer gefunden.

Doch erscheint die wirtschaftliche Abhängigkeit zu
einem einzigen Abnehmerland - von Europa als Käuf
er nepalesischer Teppiche sei hier abgesehen - den

Nepalesen zu ß: der mächtige Bruder im Süden
kann nach Belieben die Exporte aus Nepal drosseln
oder eindämmen, die Preise diktieren und so die ge-
samte Wirtschaft des Königreiches lahmlegen.

Als Alternative zu dieser Abhängigkeit von Indien
wird seit einiger Zeit an ein Wirtschaftsabkommen
mit China gedacht; ein Land, das mit über einer Mil-
liarde e Einwohnern als potentieller Abnehmer von ne-
palesischen Gütern gern geehen wäre. Als quasi un-
überwindliches Probem zwischen beiden Ländern
spielen jedoch nicht politische oder ideologische Dif-
ferenzen eine Rolle, sondern in erster Linie die ge-
waltige Himalajakette, die eine Straßenverbindung
durch das von China besetzte Tibet erschwert, wenn
nicht sogar unmöglich macht.

Im Moment machen den nepalesischen Wirtschafts-
experten also in erster Linie infrastrukturelle Proble-
me zu schaffen; moralische Bedenken angesichts ei-
ner seit über vierzig Jahren andauernden massiven
chinesischen Präsenz in Tibet stehen - wie so oft -
fern im Hintergrund, wenn es um Geld geht...

Mario Fioretti
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